„Jeder kann etwas gegen Gruppenzwang tun!“

Gruppenzwang – Wenn Kinder und Jugendliche aufgrund ihrer Äußerlichkeiten von Gleichaltrigen ausgeschlossen werden, kann das schwere  psychischen Folgen der Betroffenen nach sich ziehen. Doch wie kann man dagegen vorgehen? Ein Gespräch liefert Antworten.
Von Idil Dosdogru, Hannah Krumbeck, Louisa Strack, Eric Belaja und Lara Schmitt
Es ist eine alltägliche Szene auf dem Schulhof: Eine Gruppe Schüler steht lachend zusammen, unterhält sich über die letzte Party, den neuesten Kinofilm und über den neuesten Markenartikel, den man sich kaufen will. Zwei Meter weiter steht ein anderer Schüler; alleine und schaut immer wieder sehnsüchtig zu seinen Mitschülern hinüber. Warum? 
Weil er nicht mitreden kann, weil seine Familie nicht genug Geld hat, um ihm einen Kinobesuch zu ermöglichen, geschweige denn Markenartikel zu kaufen und unsere mediengeleitete Welt zu sehr auf das Äußere schaut und deshalb Menschen ausschließt, die gewissen Kriterien nicht gerecht werden können.
„Es fängt bereits im Kindergarten an.“, meint Waltraud Langer, Sozialpädagogin im Jugendhaus Darmstadt. “Da wird dann danach bewertet, was das Kind für Spielsachen besitzt, welche Verkleidung es zu Fasching trug und welche Erlebnisparks es in den Ferien besucht hat.“ Die anderen Kinder lachen über das betroffene Kind, grenzen es aus oder mobben es. Das betroffene Kind fühlt sich immer ausgegrenzter, einsamer und hasst sich und sein Leben. „ Die Folgen können Schüchternheit anderen gegenüber und im schlimmsten Falle auch Depressionen sein“, meint Frau Langers Kollege Ingo Koch, Sozialarbeiter. Auch die Eltern des Kindes leiden häufig darunter, sie fühlen sich als Versager, da sie ihrem Kind nicht alles bieten können.
Es ist ein Teufelskreis. Aber kann man solch einem überhaupt entkommen?

„Alleine diese Probleme zu bewältigen ist sehr schwierig, wenn nicht sogar unmöglich. Die Familie und auch Freunde sind in solch einer Zeit von höchster Priorität, sie müssen den Betroffenen unterstützen, sein Selbstbewusstsein wieder aufbauen“, meinen die beiden Pädagogen, die häufig Ausflüge für sozial benachteiligte Kinder und deren Familie organisieren, Therapien leiten und schon früher zusammen in einem Kindergarten gearbeitet haben, „Wenn das Kind von seiner Umgebung gemobbt wird, sind auch Aufklärung und Gespräche mit den Mitschülern von Nutzen.“ Denn jeder kann seinen Beitrag leisten, jeder kann den einsamen Mitschüler auf dem Schulhof zu sich winken, ihm Platz in der Gruppe machen und sagen: „Das ist aber eine schöne Haarspange! Kann ich mir die vielleicht mal leihen?“
